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Zu dieser Ausgabe

Dietrich Bonhoeffer wurde am 9. April 1945 von den 
Nazis hingerichtet. 2015 waren es 70 Jahre, dass die-

ses Verbrechen geschah. Nach 70 Jahren werden die Bücher 
und Texte eines Verstorbenen „rechtefrei“. Das schien dem 
Brunnen Verlag und mir eine gute Gelegenheit, zunächst vier 
Bücher Bonhoeffers neu herauszugeben: „Die Psalmen – Das 
Gebetbuch der Bibel“, „Gemeinsames Leben“, „Nachfolge“ 
und „Schöpfung und Fall“. Durch sie ist er schon zu Lebzei-
ten einer größeren Lesergemeinde bekannt geworden. 

Die gute Aufnahme der vier Bände, von denen z. T. bereits 
wieder eine Neuauflage nötig wurde, hat uns bewogen, die 
Reihe fortzusetzen. Den Anfang macht in diesem Jahr ein 
Band mit Gebeten, Gedichten und Gedanken Bonhoeffers 
aus der Zeit seiner Inhaftierung durch die Nazis. Im kom-
menden Jahr soll ein Band mit Gefängnisbriefen folgen. Die 
Texte beider Bände wurden unter dem Titel „Widerstand 
und Ergebung: Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft“ 
weltberühmt.

Mein Dank gilt Frau Margitta Berndt (Herrnhut) für das 
sorgfältige Korrekturlesen und Herrn Uwe Bertelmann vom 
Brunnen Verlag für die ausgezeichnete Kooperation.

Rom, im Frühjahr 2018
Peter Zimmerling





22

Nach zehn Jahren 

Nachdem Bonhoeffer sich spätestens 1939 zur aktiven Mitar-
beit im Widerstand gegen Hitler entschlossen hatte, bemühte 
er sich darum, das Handeln der Verschwörer theologisch zu 
begründen und wurde mehr und mehr zum Seelsorger und 
theologischen Gewissen der am militärischen Widerstand 
gegen das Nazi-Regime beteiligten Männer. Indem Bon-
hoeffer stellvertretend für die Mitverschworenen nach der 
theologischen Begründung ihres Tuns fragte, wurden sie in 
die Lage versetzt, mit gutem Gewissen ihre ganze Kraft in 
der Konspiration gegen Hitler einzusetzen. Der Text „Nach 
zehn Jahren“ entstand zu Weihnachten 1942, kurz vor der 
Inhaftierung Bonhoeffers. Er stellt eine Art Resümee der 
Erfahrungen im Widerstand gegen Hitler dar. Bonhoeffer 
schrieb den Rechenschaftsbericht für seinen Schwager Hans 
von Dohnanyi, für Hans Oster – leitende Mitarbeiter im Amt 
Abwehr –, für die Eltern und den Freund Eberhard Bethge. 
Der Text überdauerte den Krieg versteckt unter den Dach-
ziegeln des Elternhauses in der Marienburger Allee in Berlin.

Zehn Jahre sind im Leben jedes Menschen eine lange Zeit. 
Da die Zeit das kostbarste, weil unwiederbringlichste 

Gut ist, über das wir verfügen, beunruhigt uns bei jedem 
Rückblick der Gedanke etwa verlorener Zeit. Verloren wäre 
die Zeit, in der wir nicht als Menschen gelebt, Erfahrungen 
gemacht, gelernt, geschaffen, genossen und gelitten hätten. 
Verlorene Zeit ist unausgefüllte, leere Zeit. Das sind die ver-
gangenen Jahre gewiss nicht gewesen. Vieles, Unermessliches 
haben wir verloren, aber die Zeit war nicht verloren. Zwar 
sind gewonnene Erkenntnisse und Erfahrungen, deren man 
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sich nachträglich bewusst wird, nur Abstraktionen vom Ei-
gentlichen, vom gelebten Leben selbst. Aber wie Vergessen-
können wohl eine Gnade ist, so gehört doch das Gedächtnis, 
das Wiederholen empfangener Lehren, zum verantwortli-
chen Leben. In den folgenden Seiten möchte ich versuchen, 
mir Rechenschaft zu geben über einiges von dem, was sich 
uns in diesen Zeiten als gemeinsame Erfahrung und Erkennt-
nis aufgedrängt hat, nicht persönliche Erlebnisse, nichts 
systematisch Geordnetes, nicht Auseinandersetzungen und 
Theorien, sondern gewissermaßen gemeinsam im Kreise 
Gleichgesinnter gewonnene Ergebnisse auf dem Gebiet des 
Menschlichen, nebeneinandergereiht, nur durch die konkre-
te Erfahrung zueinander gehörig, nichts Neues, sondern ge-
wiss in vergangenen Zeiten längst Gewusstes, aber uns neu 
zu erleben und zu erkennen Gegebenes. Man kann über diese 
Dinge nicht schreiben, ohne dass das Gefühl der Dankbar-
keit für alle in diesen Jahren bewahrte und bewährte Ge-
meinschaft des Geistes und des Lebens jedes Wort begleitet.

Ohne Boden unter den Füßen

Ob es jemals in der Geschichte Menschen gegeben hat, 
die in der Gegenwart so wenig Boden unter den Füßen 

hatten, – denen alle im Bereich des Möglichen liegenden Al-
ternativen der Gegenwart gleich unerträglich, lebenswidrig, 
sinnlos erschienen, die jenseits aller dieser gegenwärtigen 
Alternativen die Quelle ihrer Kraft so gänzlich im Vergange-
nen und im Zukünftigen suchten, – und die dennoch, ohne 
Phantasten zu sein, das Gelingen ihrer Sache so zuversicht-
lich und ruhig erwarten konnten wie wir? Oder vielmehr: 
ob die verantwortlich Denkenden einer Generation vor ei-
ner großen geschichtlichen Wende jemals anders empfunden 
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haben als wir heute, – eben weil etwas wirklich Neues im 
Entstehen war, das in den Alternativen der Gegenwart nicht 
aufging?

Wer hält stand?

Die große Maskerade des Bösen hat alle ethischen Be-
griffe durcheinander gewirbelt. Dass das Böse in der 

Gestalt des Lichts, der Wohltat, des geschichtlich Notwen-
digen, des sozial Gerechten erscheint, ist für den aus unserer 
tradierten ethischen Begriffswelt Kommenden schlechthin 
verwirrend; für den Christen, der aus der Bibel lebt, ist es 
gerade die Bestätigung der abgründigen Bosheit des Bösen. 

Offenkundig ist das Versagen der „Vernünftigen“, die in 
bester Absicht und naiver Verkennung der Wirklichkeit das 
aus den Fugen gegangene Gebälk mit etwas Vernunft wie-
der zusammen biegen zu können meinen. In ihrem mangeln-
den Sehvermögen wollen sie allen Seiten Recht widerfahren 
lassen und werden so durch die aufeinanderprallenden Ge-
walten zerrieben, ohne das Geringste ausgerichtet zu haben. 
Enttäuscht über die Unvernünftigkeit der Welt sehen sie sich 
zur Unfruchtbarkeit verurteilt, treten sie resigniert zur Seite 
oder verfallen haltlos dem Stärkeren.

Erschütternder ist das Scheitern alles ethischen Fanatis-
mus. Mit der Reinheit eines Prinzips meint der Fanatiker der 
Macht des Bösen entgegentreten zu können. Aber wie der 
Stier stößt er auf das rote Tuch statt auf dessen Träger, ermü-
det und unterliegt. Er verfängt sich im Unwesentlichen und 
geht dem Klügeren in die Falle.

Einsam erwehrt sich der Mann des Gewissens der Über-
macht der Entscheidung fordernden Zwangslagen. Aber das 
Ausmaß der Konflikte, in denen er zu wählen hat – durch 
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nichts beraten und getragen als durch sein eigenstes Gewis-
sen –, zerreißt ihn. Die unzähligen ehrbaren und verführe-
rischen Verkleidungen, in denen das Böse sich ihm nähert, 
machen sein Gewissen ängstlich und unsicher, bis er sich 
schließlich damit begnügt, statt eines guten ein salviertes Ge-
wissen zu haben, bis er also sein eigenes Gewissen belügt, 
um nicht zu verzweifeln; denn dass ein böses Gewissen heil-
samer und stärker sein kann als ein betrogenes Gewissen, das 
vermag der Mann, dessen einziger Halt sein Gewissen ist, nie 
zu fassen.

Aus der verwirrenden Fülle der möglichen Entscheidun-
gen scheint der sichere Weg der Pflicht herauszuführen. 
Hier wird das Befohlene als das Gewisseste ergriffen, die 
Verantwortung für den Befehl trägt der Befehlsgeber, nicht 
der Ausführende. In der Beschränkung auf das Pflichtgemä-
ße aber kommt es niemals zu dem Wagnis der auf eigenste 
Verantwortung hin geschehenden Tat, die allein das Böse im 
Zentrum zu treffen und zu überwinden vermag. Der Mann 
der Pflicht wird schließlich auch noch dem Teufel gegenüber 
seine Pflicht erfüllen müssen.

Wer es aber unternimmt, in eigenster Freiheit in der Welt 
seinen Mann zu stehen, wer die notwendige Tat höher schätzt 
als die Unbeflecktheit des eigenen Gewissens und Rufes, wer 
dem fruchtbaren Kompromiss ein unfruchtbares Prinzip 
oder auch dem fruchtbaren Radikalismus eine unfruchtbare 
Weisheit des Mittelmaßes zu opfern bereit ist, der hüte sich 
davor, dass ihn nicht seine Freiheit zu Fall bringe. Er wird in 
das Schlimme willigen, um das Schlimmere zu verhüten, und 
er wird dabei nicht mehr zu erkennen vermögen, dass gera-
de das Schlimmere, das er vermeiden will, das Bessere sein 
könnte. Hier liegt der Urstoff von Tragödien.

Auf der Flucht vor der öffentlichen Auseinandersetzung 
erreicht dieser oder jener die Freistatt einer privaten Tugend-
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haftigkeit. Aber er muss seine Augen und seinen Mund ver-
schließen vor dem Unrecht um ihn herum. Nur auf Kosten 
eines Selbstbetruges kann er sich von der Befleckung durch 
verantwortliches Handeln reinerhalten. Bei allem, was er 
tut, wird ihn das, was er unterlässt, nicht zur Ruhe kommen 
lassen. Er wird entweder an dieser Unruhe zugrunde gehen 
oder zum heuchlerischsten aller Pharisäer werden. Wer hält 
stand? Allein der, dem nicht seine Vernunft, sein Prinzip, sein 
Gewissen, seine Freiheit, seine Tugend der letzte Maßstab ist, 
sondern der dies alles zu opfern bereit ist, wenn er im Glau-
ben und in alleiniger Bindung an Gott zu gehorsamer und 
verantwortlicher Tat gerufen ist, der Verantwortliche, dessen 
Leben nichts sein will als eine Antwort auf Gottes Frage und 
Ruf. Wo sind diese Verantwortlichen? 

Zivilcourage?

Was steckt eigentlich hinter der Klage über die man-
gelnde Zivilcourage? Wir haben in diesen Jahren viel 

Tapferkeit und Aufopferung, aber fast nirgends Zivilcourage 
gefunden, auch bei uns selbst nicht. Es wäre eine zu naive 
Psychologie, diesen Mangel einfach auf persönliche Feigheit 
zurückzuführen. Die Hintergründe sind ganz andere. Wir 
Deutschen haben in einer langen Geschichte die Notwen-
digkeit und die Kraft des Gehorsams lernen müssen. In der 
Unterordnung aller persönlichen Wünsche und Gedanken 
unter den uns gewordenen Auftrag sahen wir Sinn und Grö-
ße unseres Lebens. Unsere Blicke waren nach oben gerich-
tet, nicht in sklavischer Furcht, sondern im freien Vertrauen, 
das im Auftrag einen Beruf und im Beruf eine Berufung sah. 
Es ist ein Stück berechtigten Misstrauens gegen das eigene 
Herz, aus dem die Bereitwilligkeit entsteht, lieber dem Be-
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fehl von „oben“ als dem eigenen Gutdünken zu folgen. Wer 
wollte dem Deutschen bestreiten, dass er im Gehorsam, im 
Auftrag, im Beruf immer wieder das Äußerste an Tapferkeit 
und Lebenseinsatz vollbracht hat? Seine Freiheit aber wahrte 
der Deutsche darin – und wo ist in der Welt leidenschaft-
licher von der Freiheit gesprochen worden als in Deutsch-
land von Luther bis zur Philosophie des Idealismus? –, dass 
er sich vom Eigenwillen zu befreien suchte im Dienst am 
Ganzen. Beruf und Freiheit galten ihm als zwei Seiten der-
selben Sache. Aber er hatte damit die Welt verkannt; er hatte 
nicht damit gerechnet, dass seine Bereitschaft zur Unterord-
nung, zum Lebenseinsatz für den Auftrag missbraucht wer-
den könnte zum Bösen. Geschah dies, wurde die Ausübung 
des Berufes selbst fragwürdig, dann mussten alle sittlichen 
Grundbegriffe des Deutschen ins Wanken geraten. Es musste 
sich herausstellen, dass eine entscheidende Grunderkenntnis 
dem Deutschen noch fehlte: die von der Notwendigkeit der 
freien, verantwortlichen Tat auch gegen Beruf und Auftrag. 
An ihre Stelle trat einerseits verantwortungslose Skrupello-
sigkeit, andererseits selbstquälerische Skrupelhaftigkeit, die 
nie zur Tat führte. Zivilcourage aber kann nur aus der freien 
Verantwortlichkeit des freien Mannes erwachsen. Die Deut-
schen fangen erst heute an zu entdecken, was freie Verant-
wortung heißt. Sie beruht auf einem Gott, der das freie Glau-
benswagnis verantwortlicher Tat fordert und der dem, der 
darüber zum Sünder wird, Vergebung und Trost zuspricht.

Vom Erfolg

Es ist zwar nicht wahr, dass der Erfolg auch die böse Tat 
und die verwerflichen Mittel rechtfertigt, aber ebenso 

wenig ist es möglich, den Erfolg als etwas ethisch völlig Neu-
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trales zu betrachten. Es ist eben doch so, dass der geschicht-
liche Erfolg den Boden schafft, auf dem weiterhin allein ge-
lebt werden kann; und es bleibt sehr fraglich, ob es ethisch 
verantwortlicher ist, als ein Don Quijote gegen eine neue 
Zeit zu Felde zu ziehen oder im Eingeständnis der eigenen 
Niederlage und schließlich in freier Einwilligung in sie einer 
neuen Zeit zu dienen. Der Erfolg macht schließlich die Ge-
schichte, und über den Kopf der geschichtemachenden Män-
ner hinweg schafft der Lenker der Geschichte immer wieder 
aus Bösem Gutes. Es ist ein Kurzschluss ungeschichtlich und 
d. h. unverantwortlich denkender Prinzipienreiter, der die
ethische Bedeutung des Erfolges einfach ignoriert; und es ist
gut, dass wir einmal gezwungen sind, uns mit dem ethischen
Problem des Erfolges ernsthaft auseinanderzusetzen. Solan-
ge das Gute Erfolg hat, können wir uns den Luxus leisten,
den Erfolg für ethisch irrelevant zu halten. Wenn aber einmal
böse Mittel zum Erfolg führen, dann entsteht das Problem.
Angesichts solcher Lage erfahren wir, dass weder theore-
tisch zuschauendes Kritisieren und Rechthabenwollen, also
die Weigerung, sich auf den Boden der Tatsachen zu stellen,
noch Opportunismus, also die Selbstpreisgabe und Kapitu-
lation angesichts des Erfolges, unserer Aufgabe gerecht wer-
den. Weder beleidigte Kritiker noch Opportunisten wollen
und dürfen wir sein, sondern an der geschichtlichen Gestal-
tung – von Fall zu Fall und in jedem Augenblick, als Sieger
oder als Unterlegene – Mitverantwortliche. Wer sich durch
nichts, was geschieht, die Mitverantwortung für den Gang
der Geschichte abnehmen lässt, weil er sie sich von Gott auf-
erlegt weiß, der wird jenseits von unfruchtbarer Kritik und
von ebenso unfruchtbarem Opportunismus ein fruchtbares
Verhältnis zu den geschichtlichen Ereignissen finden. Die
Rede von heroischem Untergang angesichts einer unaus-
weichlichen Niederlage ist im Grunde sehr unheroisch, weil
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sie nämlich den Blick in die Zukunft nicht wagt. Die letzte 
verantwortliche Frage ist nicht, wie ich mich heroisch aus 
der Affäre ziehe, sondern [wie] eine kommende Generation 
weiterleben soll. Nur aus dieser geschichtlich verantwortli-
chen Frage können fruchtbare – wenn auch vorübergehend 
sehr demütigende – Lösungen entstehen. Kurz, es ist sehr 
viel leichter, eine Sache prinzipiell als in konkreter Verant-
wortung durchzuhalten. Die junge Generation wird immer 
den sichersten Instinkt dafür haben, ob nur aus Prinzip oder 
aus lebendiger Verantwortung heraus gehandelt wird; denn 
es geht dabei ja um ihre eigene Zukunft.

Von der Dummheit

Dummheit ist ein gefährlicherer Feind des Guten als Bos-
heit. Gegen das Böse lässt sich protestieren, es lässt sich 

bloßstellen, es lässt sich notfalls mit Gewalt verhindern, das 
Böse trägt immer den Keim der Selbstzersetzung in sich, in-
dem es mindestens ein Unbehagen im Menschen zurücklässt. 
Gegen die Dummheit sind wir wehrlos. Weder mit Protesten 
noch durch Gewalt lässt sich hier etwas ausrichten; Gründe 
verfangen nicht; Tatsachen, die dem eigenen Vorurteil wider-
sprechen, brauchen einfach nicht geglaubt zu werden – in 
solchen Fällen wird der Dumme sogar kritisch –, und wenn 
sie unausweichlich sind, können sie einfach als nichtssagende 
Einzelfälle beiseitegeschoben werden. Dabei ist der Dumme 
im Unterschied zum Bösen restlos mit sich selbst zufrieden; 
ja, er wird sogar gefährlich, indem er leicht gereizt zum An-
griff übergeht. Daher ist dem Dummen gegenüber mehr Vor-
sicht geboten als gegenüber dem Bösen. Niemals werden wir 
mehr versuchen, den Dummen durch Gründe zu überzeu-
gen, es ist sinnlos und gefährlich.
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Um zu wissen, wie wir der Dummheit beikommen kön-
nen, müssen wir ihr Wesen zu verstehen suchen. Soviel ist 
sicher, dass sie nicht [wesentlich] ein intellektueller, sondern 
ein menschlicher Defekt ist. Es gibt intellektuell außeror-
dentlich bewegliche Menschen, die dumm sind, und intellek-
tuell sehr Schwerfällige, die alles andere als dumm sind. Diese 
Entdeckung machen wir zu unserer Überraschung anlässlich 
bestimmter Situationen. Dabei gewinnt man weniger den 
Eindruck, dass die Dummheit ein angeborener Defekt ist, 
als dass unter bestimmten Umständen die Menschen dumm 
gemacht werden, bzw. sich dumm machen lassen. Wir be-
obachten weiterhin, dass abgeschlossen und einsam lebende 
Menschen diesen Defekt seltener zeigen als zur Gesellung 
neigende oder verurteilte Menschen und Menschengruppen. 
So scheint die Dummheit vielleicht weniger ein psychologi-
sches als ein soziologisches Problem zu sein. Sie ist eine be-
sondere Form der Einwirkung geschichtlicher Umstände auf 
den Menschen, eine psychologische Begleiterscheinung be-
stimmter äußerer Verhältnisse. Bei genauerem Zusehen zeigt 
sich, dass jede starke äußere Machtentfaltung, sei sie politi-
scher oder religiöser Art, einen großen Teil der Menschen 
mit Dummheit schlägt. Ja, es hat den Anschein, als sei das ge-
radezu ein soziologisch-psychologisches Gesetz. Die Macht 
der einen braucht die Dummheit der anderen. Der Vorgang 
ist dabei nicht der, dass bestimmte – also etwa intellektuelle – 
Anlagen des Menschen plötzlich verkümmern oder ausfal-
len, sondern dass unter dem überwältigenden Eindruck der 
Machtentfaltung dem Menschen seine innere Selbstständig-
keit geraubt wird und dass dieser nun – mehr oder weniger 
unbewusst – darauf verzichtet, zu den sich ergebenden Le-
benslagen ein eigenes Verhalten zu finden. Dass der Dumme 
oft bockig ist, darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass er 
nicht selbstständig ist. Man spürt es geradezu im Gespräch 
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mit ihm, dass man es gar nicht mit ihm selbst, mit ihm per-
sönlich, sondern mit über ihn mächtig gewordenen Schlag-
worten, Parolen etc. zu tun hat. Er ist in einem Banne, er 
ist verblendet, er ist in seinem eigenen Wesen missbraucht, 
misshandelt. So zum willenlosen Instrument geworden, wird 
der Dumme auch zu allem Bösen fähig sein und zugleich un-
fähig, dies als Böses zu erkennen. Hier liegt die Gefahr eines 
diabolischen Missbrauches, dadurch werden Menschen für 
immer zugrunde gerichtet werden können.

Aber es ist gerade hier auch ganz deutlich, dass nicht ein 
Akt der Belehrung, sondern allein ein Akt der Befreiung die 
Dummheit überwinden könnte. Dabei wird man sich damit 
abfinden müssen, dass eine echte innere Befreiung in den 
allermeisten Fällen erst möglich wird, nachdem die äußere 
Befreiung vorangegangen ist; bis dahin werden wir auf alle 
Versuche, den Dummen zu überzeugen, verzichten müssen. 
In dieser Sachlage wird es übrigens auch begründet sein, dass 
wir uns unter solchen Umständen vergeblich darum bemü-
hen, zu wissen, was „das Volk“ eigentlich denkt, und warum 
diese Frage für den verantwortlich Denkenden und Han-
delnden zugleich so überflüssig ist – immer nur unter den 
gegebenen Umständen. Das Wort der Bibel, dass die Furcht 
Gottes der Anfang der Weisheit sei, sagt, dass die innere Be-
freiung des Menschen zum verantwortlichen Leben vor Gott 
die einzige wirkliche Überwindung der Dummheit ist.

Übrigens haben diese Gedanken über die Dummheit doch 
dies Tröstliche für sich, dass sie ganz und gar nicht zulas-
sen, die Mehrzahl der Menschen unter allen Umständen für 
dumm zu halten. Es wird wirklich darauf ankommen, ob 
Machthaber sich mehr von der Dummheit oder von der in-
neren Selbstständigkeit und Klugheit der Menschen verspre-
chen.



Weitere Bücher in dieser Reihe

Die Psalmen
Das Gebetbuch der Bibel

96 Seiten
ISBN 978-3-7655-0949-0
2. Auflage

Mitten in der NS-Zeit, als die Deutschen Christen das Alte 
Testament abschaffen wollten, wollte Dietrich Bonhoeffer 
mit diesem Buch den Psalmen und dem Psalmengebet wieder 
Heimatrecht in der evangelischen Spiritualität verschaffen. 
Der Psalter war das Gebetbuch Jesu – wie hat er sie gebetet 
und was heißt es für Christen heute, die Psalmen im Glauben 
an Jesus Christus zu beten?
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Nachfolge

320 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-7655-0948-3

Für Dietrich Bonhoeffer gibt es keinen lebendigen Glauben 
ohne Gehorsam. Seit seinem Studienaufenthalt in New York, 
wo er eine Hinwendung zu einem persönlichen Christus-
glauben erlebte, sind seine Theologie und Spiritualität ge-
prägt von der Sehnsucht, die Anweisungen der Bergpredigt 
wörtlich zu nehmen. Die Nachfolge, wie sie die Bergpredigt 
fordert, sind zur Mitte und zum Motor seiner Theologie und 
seines Lebens geworden. Seine Auslegung der Bergpredigt 
inspiriert damals wie heute, Jesus zu folgen. 
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Gemeinsames Leben

144 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-7655-0950-6

Dietrich Bonhoeffer gründete die erste evangelische Kom-
munität mit gemeinsamem Leben im 20. Jahrhundert – das 
Bruderhaus des Predigerseminars der Bekennenden Kirche. 
In „Gemeinsames Leben“, seinem meistverkauften Buch, 
schreibt er über den Wert gemeinsamer geistlicher Übungen. 
Dabei zeigt er sich als Pionier der Bibel-Meditation und als 
Vorkämpfer für die Erneuerung der evangelischen Beichte.
„Gemeinsames Leben“ – ein geistliches Übungsbuch, das je-
der gelesen haben sollte, der in der Gemeinschaft mit anderen 
Christen lebt – sei es in einer Kommunität, in der Gemeinde, 
dem Hauskreis, aber auch in der Familie.
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Schöpfung und Fall

128 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-7655-0951-3

Als die Nationalsozialisten 1933 an die Macht kamen, legte 
Dietrich Bonhoeffer im Rahmen einer Vorlesung die ersten 
drei Kapitel der Bibel als Buch der Kirche aus. In dieser Aus-
arbeitung macht er deutlich, was Schöpfung für das persönli-
che Glaubensleben bedeutet.

Der besondere Tipp:

Sandro Göpfert

40 Tage mit  
Dietrich Bonhoeffer

176 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-7655-0992-6

In diesem Buch nimmt Sandro Göpfert den Leser und die 
Leserin mit auf eine 40-tägige Reise, um in einer täglichen 
Andachtszeit Dietrich Bonhoeffer zu begegnen. Einem Text 
von Dietrich Bonhoeffer selbst stellt er ein Bibelwort und 
eine Erläuterung an die Seite, abgerundet von Impulsen zum 
Gebet. 




